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Liebe FIN.log Leser

erneut wollen wir euch begrüÿen, da ihr ge-
meinsam mit uns eine Reise über den Uni-
Campus und durch die FIN unternehmt.
Dort war in den letzten Wochen viel los,

worüber wir euch natürlich berichten wol-
len.
Viel Spaÿ beim Lesen wünscht euch

Eure FIN.log-Redaktion

Neues aus FINland

Besucherrekord bei der Langen

Nacht der Wissenschaft
Am 28. Mai war die FIN voll wie noch
nie. Insgesamt 2.300 Besucher kamen in die
FIN, um aktuelle Forschung zu bestaunen,
Buttons zu machen und den Vortrag von
Comedy-Hacker Tobias Schrödel zu hören.
Wer nicht mehr in den Hörsaal passte, kann
sich auf dem nächsten Spieleabend die Auf-
zeichnung des Vortrages ansehen.

Starmind-Einladung
Frau Dr. Springer hat für Studis

einen Starmind-Zugang organisiert. Dies
ist ein Social Network zu wissen-
schaftlichen Themen. Super zum Ler-
nen, Kontakte knüpfen u.v.m. Hier der
Link: https://www.starmind.com/de/

signup4E84-34EC-4328

Drachenboot-Uni-Open
Auch in diesem Jahr wird wieder um den
Pokal des Rektors gerudert. Der FaRaFIN
sponsert ein Boot und die Verp�egung.
Wer mit im Boot sitzen möchte, kann sich
im FaRaFIN-Büro eintragen oder einfach
eine Mail an post@farafin.de schreiben.

Linux-Installation-Party an der FIN
Am 14.06. �ndet die erste Linux-

Installation-Party an der FIN statt. Wie der
Name schon besagt soll hier mit fachlicher
Unterstützung und viel Spaÿ Linux instal-
liert werden. Anmelden könnt ihr euch per
Mail an:lip@farafin.de

Big-Band Kozert
(Im Veranstungskalender sind alle In-

fos) http://www-e.uni-magdeburg.de/
bigband/konzerte

https://www.starmind.com/de/signup4E84-34EC-4328
https://www.starmind.com/de/signup4E84-34EC-4328
post@farafin.de
lip@farafin.de
http://www-e.uni-magdeburg.de/bigband/konzerte
http://www-e.uni-magdeburg.de/bigband/konzerte
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Es war einmal an der FIN II

Nachdem wir euch in der letzten Ausgabe
das ehemalige Frühlingsfest näher vorge-
stellt haben, steht diesmal der Sommer im
Vordergrund. Vielmehr handelt es sich da-
bei allerdings um die Sommersportparty.Sie
verweist zwar auf eine kürzere Geschichte
als das Frühlingsfest, jedoch fand sie seit
2003 immerhin 5 Jahre lang hintereinander
statt. Da bei vielen dieser Veranstaltungen
natürlich der Spaÿ im Vordergrund steht,
gab es auch hier vor einigen Jahren un-
ter den Fachschaften der Informatiker und
der Naturwissenschaftler die Idee, eine ge-
meinsames Fest zu organisieren, um dem
Uni-Alltag zu ent�iehen und ein wenig Ab-
wechslung zu ermöglichen. Dies wollte man
mithilfe von Sportspielen und natürlich ei-
ner gemeinsamen Party erreichen, welche
natürlich auch ihr Ziel nicht verfehlt hatte.

Bevor man aber mit viel schöner Musik bei
ho�entlich gutem Wetter den Abend genie-
ÿen konnte, standen am Nachmittag Sport-
wettbewerbe im Vordergrund. In erster Li-
nie wurde ein Fuÿballturnier ausgetragen,
bei dem Teams aus i.d.R. 5 Leuten gegen-
einander antraten. Ob Student, Mitarbei-
ter oder Dozenten - alle waren herzlich da-
zu eingeladen, im Team zusammenzukämp-
fen. So konnte man schön sehen, dass sich
auch die Begri�e Informatiker und Sport
nicht widersprechen ;-). Wie bei einem ech-
ten Fuÿballturnier wurden natürlich auch

hier die Besten mit Pokalen und Urkunden
ausgezeichnet, die sich dann zu den mög-
lichweise schon vorhandenen Frühlingsfest-
pokalen in einem Mitarbeiterbüro einreihen
konnten. Wer sich nicht für Fuÿball begeis-
tern konnte, der konnte sich mit Volleyball-
spielen trotzdem sportlich betätigen. Somit
war für jeden etwas sportliche Betätigung
dabei. Nachdem der sportliche Teil des Fes-
tes abgeschlossen wurde, lieÿ man den Tag
mit Musik,Tanz und Getränken ausklingen.
Im zweiten Jahr(2004) wurde dabei sogar
die Live-Band �Peggy Zoo� organisiert, zu
deren Musik kräftig gefeiert wurde. Ein be-
sonderes Highlight im selben Jahr war auch
die sogenannte �Bierbörse�. Bei dieser et-
was neuen Form einer Börse wurden mit-
hilfe von 2 Bierwagen und entsprechen-
den Monitoren versucht, dem oftmals kom-
plizierten, eintönigen Verhalten einer rea-
len Finanzbörse ein wenig spaÿigere E�ekte
einzuhauchen. Dabei blieb zum Beispiel der
Preis für Bier nicht konstant gleich, son-
dern richtete sich an die jeweilige Nachfra-
ge. Mithilfe des 2.Bierwagens konnte des-
weiteren auch Konkurrenz betrieben wer-
den, bei denen sich die Wagen immer neue-
re Methoden wie z.B. plötzliche Preissturze
einfallen lieÿen, um �Kunden� anzulocken.

Doch leider verschwand auch dieses schö-
ne Fest von der Bild�äche. Nachdem vie-
le der Studenten aus den ersten Tagen ir-
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gendwann die Uni verlasen hatten und so-
mit auch die privaten Kontake der Fach-
schaften untereinander verschwanden, fan-
den sich leider immer weniger motivier-
te Leute für eine weitere Organisation des
Festes. Aus �nanzieller Sicht wurde das
Fest auch immer schwieriger zu organisie-
ren und somit wurde nicht nur die Live-
Band durch �Konservenmusik� ersetzt, son-
dern auch die Bierbörse konnte mit nur

einem vorhandenen Bierwagen nicht mehr
veranstaltet werden. Da auch Petrus nicht
immer wohlgesonnen ist, spielte das Wet-
ter natürlich auch eine Rolle. Nichts desto
trotz würde eine Neuau�age der Sommer-
sportparty sicherlich viele neue Leute anlo-
cken. Sollte sich dabei wieder etwas erge-
ben, so werden wir euch dazu natürlich auf
dem Laufenden halten. [as]

Was machen eigentlich wissenschaftliche

Mitarbeiter?

Jeder Student kennt sie, meistens jedoch
nur vom Sehen: Wissenschaftliche Mitar-
beiter. Auf dem Weg zum Büro eines Pro-
fessors oder einer Professorin sieht man sie
durch die o�enen Bürotüren vor den Rech-
nern, sie halten Übungen und sind bei Klau-
suren dabei. Aber was machen die sonst?
Hin und wieder sehe ich mich als Mitar-
beiter damit konfrontiert, dass die Antwort
darauf nicht vielen Studenten wirklich be-
kannt ist. Auch wer schon mal direkter an
einem Lehrstuhl gearbeitet hat (im Studi-
enprojekt oder als HiWi), kennt meistens
nur einen bestimmten Teil der täglichen Ar-
beit von WiMis. Die drei Sachen mit denen
sich die Mitarbeiter hauptsächlich beschäf-
tigen sind: Lehre, Forschung und Promoti-
on.
Lehre

Wie sehr sich ein WiMi mit Lehre beschäf-
tigt, hängt oft sehr davon ab, wie er �-
nanziert wird. Landesmitarbeiter, die di-
rekt von der Uni bezahlt werden, haben
in der Regel im Vertrag vorgegeben wie
viele SWS sie Lehraufgaben übernehmen
müssen. Mitarbeiter die über sogenann-
te �Drittmittel� �nanziert werden (meis-
tens Projekte, die bei der DFG oder beim

BMBF1 beantragt werden) übernehmen
meistens nur in Ausnahmefällen Lehrauf-
gaben.

Zwar bin ich hier an der OvGU als Dritt-
mittelmitarbeiter, da ich aber zuvor an der
Universität Augsburg als Landesmitarbeiter
beschäftigt war, kenne ich auch diese Sei-
te. Auch wenn Lehre natürlich sehr zeit-
aufwändig sein kann, hat es mir meistens
Spaÿ gemacht. Ich habe vor allem kleine-
re Hautpstudiumsvorlesungen selbst gehal-
ten, dazu öfter Seminare und vor allem Pro-
jektarbeiten betreut. Dabei ist der Kontakt
mit den Studenten natürlich anders als bei
groÿen Vorlesungen. Je mehr die Zuhörer
interessiert sind, desto mehr Spaÿ hat man
daran. Damit Interesse besteht, muss man
sich natürlich auch selbst anstrengen, allein
den Sto� zu erzählen reicht da nicht aus.
Man lernt aber sehr viel dabei und ich kann
jedem nur empfehlen, selbst zumindest mal
als Übungsleiter zu arbeiten, in einem Fach
das Euch interessiert. Dabei lernt ihr so-
wohl Fachliches (man will ja schlieÿlich auf
Fragen vorbereitet sein), als auch viel dar-
über wie ihr mit einer Gruppe von Leuten
umgeht.

Forschung

Der Hauptaspekt für die WiMis ist jedoch
1Deutsche Forschungsgesellschaft / Bundesministerium für Bildung und Forschung
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die Forschung. Jeder hat sein Spezialge-
biet für das er sich interessiert und ver-
sucht den aktuellen Forschungsstand auf
diesem Gebiet zu erweitern. Meistens ar-
beiten in den AGs verschiedene Teams an
verschiedenen Projekten, wobei jeder WiMi
wiederum einen bestimmten Teil innerhalb
des Projekts bearbeitet. Durch die Projek-
te wird ein Forschungsziel vorgegeben. Wie
(und manchmal ob!) man dieses Ziel er-
reicht, weiÿ man beim Beantragen des Pro-
jekts nicht wirklich. Meistens hat man zwar
eine recht grobe Vorstellung, aber wenn
man es schon genau wüsste, wäre es ja kei-
ne Forschung mehr!
Auf dem Weg dahin, muss man nun im-
mer wieder Teilprobleme lösen. Das kann
von einer Verbesserung von existierenden
Algorithmen, über die Anwendung bekann-
ter Methoden auf neue Probleme bis hin zu
komplett neuen Ideen reichen. Wenn man
ein solches Teilziel erreicht hat, erfordert
es die gute wissenschaftliche Praxis, dass
man diese Ergebnisse anderen zugänglich
macht. Dazu schreibt ein �Paper�, d.h. eine
Arbeit von ca. 10-20 Seiten und reicht die-
se auf einer thematisch passenden Konfe-
renz ein. Dort wird die Arbeit von Review-
ern gelesen (meistens 3), die es anonym
bewerten und kommentieren. Je nach Be-
wertung wird das Paper auf der Konferenz
akzeptiert oder abgelehnt. Ein abgelehntes
Paper ist nichts Schönes � da spreche ich
aus Erfahrung � aber die Kritik ist meistens
konstruktiv. Wenn man diese berücksich-
tigt, steigt die Qualität, so dass man es bei
einer späteren Konferenz wieder versuchen
kann.
Wenn ein Paper akzeptiert wurde, dann
kommt der � zumindest für mich � schöns-
te Teil der WiMi Arbeit: der Konferenz-
besuch. Dabei hält man dann vor einem
Fachpublikum einen Vortrag (meistens so

30 Min) über die eigene Arbeit, über die
anschlieÿend noch diskutiert wird. Auf sol-
chen Konferenzen lernt man oft interessan-
te Leute kennen, erhält gute Rückmeldung
über die eigene Arbeit und kann Kontak-
te für Kooperationen knüpfen. Eine schöne
Sache dabei ist, dass diese soziale Kompo-
nente oft dadurch forciert wird, dass die
Konferenzen an schönen Orten statt�nden
und sogenannte �social events� statt�nden,
auf denen man gut ins Gespräch kommen
kann.
Promotion

Der vielleicht wichtigste Aspekt für die
meisten WiMis ist jedoch die eigene Pro-
motion, d.h. die Doktorprüfung. Dabei
wird, aufbauend auf der eigenen For-
schungsarbeit, eine gröÿere Arbeit erstellt,
die sich einer umfassenderen Forschungs-
frage widmet. Diese wird natürlich im all-
gemeinen eng mit den im Projekt bearbei-
teten Teilzielen zusammenhängen und sich
auf die in den Papern verö�entlichten Er-
gebnisse stützen.
Diese Arbeit wird dann wiederum von Gut-
achtern bewertet (an der OvGU sind das
insgesamt drei, der betreuende Professor
selbst, sowie mindestens ein externen Gut-
achter von einer anderen Universität) und
der Doktorand verteidigt seine Arbeit öf-
fentlich2. Dabei gibt es einen Vortrag über
die erzielten Ergebnisse und anschlieÿende
Fragen. Wenn man dabei gut geschlagen
hat, muss man nur noch seine Arbeit in ei-
nem Verlag verö�entlichen, darf sich dann
o�ziell Doktor nennen und muss sich über-
legen was nun folgen soll: weiter an der Uni
bleiben und eventuell irgendwann Profes-
sor werden, oder in die Wirtschaft wechseln
und dort eine interessante Stelle �nden.
Ich ho�e, dass ich mal einen kleinen Ein-
blick geben konnte, was ein WiMi eigent-
lich so macht. Natürlich hat alles mal

2Hier sollte es also kein �KTG Problem� geben, jedes Paper das verö�entlicht wurde wird zuvor von
Gutachtern bewertet, die Doktorabeit dann nochmal und anschlieÿend ö�entlich verteidigt!
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schöne und auch mal weniger schöne Sei-
ten. Ich selber habe es jedoch noch nie
bereut, als WiMi zu arbeiten. Wem wis-
senschaftliche Arbeit Spaÿ macht (merkt
man spätestens bei der eigenen Abschluss-

arbeit), sollte sich durchaus mal Gedan-
ken machen, ob das nicht auch was wä-
re. Wer weitere Fragen hat mich un-
ter matthias.guedemann@ovgu.de errei-
chen.

[Matthias Güdemann]

Acagamics auf der Quo Vadis 2011

Vom 2. bis 4. Mai 2011 fand in Berlin die
Spieleentwicklerkonferenz Quo Vadis statt
und fast der gesamte Acagamics, zusam-
men mit ein paar Gästen, machte sich dazu
auf in die Bundeshauptstadt.
Abwechslungsreiche Vorträge und ein span-
nendes Rahmenprogramm haben uns durch
die 5. �Deutschen Gamestage� in dem Ber-
liner Congress Center (bcc) begleitet. Es
gab viele interessante Vorträge zu Themen
wie Online- und Browser-Games, dem aktu-
ellen Trend Free-To-Play und dem Einstieg
in die Videospielebranche.
An der Tagesordnung waren, zusätzlich zu
den aktuellen Trends der Spieleindustrie,
auch zahlreiche interaktive Kreativwork-
shops zu diversen Themen. In einem konn-
ten die Teilnehmer mit einem "Game De-
sign Survival Kit"(ein paar verschiedenfar-
bige Figuren und Steinchen) ihrer Fantasie
freien Lauf lassen und in freier Wildbahn
neue Spiele entwerfen. Hatte man darauf
gerade keine Lust konnte man sich auch
Informationen zu den verschiedensten Stel-
lenangeboten der Entwicklerstudios einho-
len.

Für den schnellen Spaÿ zwischendurch
sorgten zudem auch die vielen studenti-
schen Projekte der Games Academy und
Media Design Hochschule, die an klei-
nen Ständen zum intensiven Testen vorge-
stellt wurden und deren Entwickler zu allen
nur erdenklichen Fragen Rede und Antwort
standen.
Nach dem Messetrubel des zweiten Kon-
ferenztages fand eine Party in der Games
Academy Berlin statt, auf der sich Aus-
steller, Vortragende und Studenten in ent-
spannter Atmosphäre und bei kostenlosem
Cateringservice näher kommen konnten.

Am Mittwoch Abend, dem Ende der Konfe-
renz, kamen dann auch die Indie-Entwickler
Deutschlands in einem eigenen Panel zu
Wort und stellten ihre Firmen und aktuellen
Projekte vor. Wer noch länger blieb konn-
te nach dem �A MAZE. Indie Connect� auf
der letzten Feierlichkeit der Konferenz mit
den Indie-Entwicklern plauschen. Gespannt
warten wir nun auf die Verö�entlichung von
Pudding Panic (kunst-sto�) und Tiny and
Big (Black Pants Game Studio), deren Ent-
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wickler wir kurz vor unserer Abreise noch
sprechen konnten.
Kurz um kann man also sagen: die Quo
Vadis war nicht nur ein herausragendes Fo-
rum für Entwickler und solche, die es wer-
den wollen, sondern auch ein für uns tol-
les Erlebnis. Man konnte miteinander dis-
kutieren, sich austauschen und Beziehun-

gen knüpfen. Für das nächste Jahr gilt also:
kommt doch einfach mit.

[Acagemics-Team]

Interview: Jürgen Lehmann

FIN.log: Hallo Jürgen, erzähl doch erst-

mal etwas über dich,woher kommst du?
Jürgen Lehmann: Ich komme aus Zieckau
( heute ein Ortsteil der Stadt Luckau). Der
Ort liegt ungefähr 60 Kilometer südlich
von Berlin.Dort bin ich auch bis zur 10.
Klasse zur Schule gegangen.Danach habe
dann einen Sonderweg eingeschlagen, die
Berufsausbildung mit Abitur.Ich habe also
einen Facharbeiter- und einen Gymnasial-
abschluss.In der DDR konnte ich fast al-
les studieren, auÿer Biologie und Rechts-
wissenschaften.Diese Lehre absolvierte ich
in Lauchhammer im Beruf um Maschinen-
und Anlagenmonteur. Danach bin ich dann
3 Jahre zur Armee gegangen.Am 1. Sep-
tember 1982 begann mein Studium an der
TH Magdeburg in der Sektion Maschi-
nenbau in der die Fachrichtung Förder-
technik, daÿ ich 19987 mit dem Diplom
abgschlossen habe.Schon während des Stu-
dium hatte ich einen Informatik-Zusatz be-
sucht und dann auch mein Ingenieurprak-
tikum an der Uni Dresden in der Informa-
tik absolviert. Damals war die FORTRAN-
Programmierung in den technischen Berei-
chen weit verbreitet und durch das Prakti-
kum sowie anschlieÿend in der Ingenieur-
arbeit konnte ich meine Kenntnisse dar-
in vertiefen. Das Thema der Diplomarbeit
war die rechnergestützte Konstruktion von
Knotenblechen in Stahlbaukonstruktionen

in der Programmmiersprache FORTRAN-
77.

FIN.log: Wann hat es sich abgezeichnet,
dass du an der Uni bleiben willst? (an die
Uni zurück wolltest)
Jürgen Lehmann: Ursprünglich wollte ich
nach Lauchhammer zurück. Ich hatte einen
Fördervertrag und damit musste ich dort
nach dem Studium arbeiten, wo der Betrieb
seinen Standort hatte.Allerdings habe ich
dann meine Frau hier kennengelernt und
habe mich dann 1984 umdelegieren las-
sen. In der Hinsicht habe ich Glück gehabt,
dass der Betrieb hier auch eine Niederlas-
sung hatte.Dort habe ich dann als Betreuer
von Statiksoftware und an der rechentech-
nischen Umsetzung von mathematischen
Programmen gearbeitet. Als dann 1987 die
ersten PC in unsere Abteilung kamen, kam
die Schulung und Betreuung der Mitarbei-
ter bezüglich der Nutzung zu meinem Ar-
beitsgebiet dazu. Nach der Wende kam die
CAD-Technik und ich war ab Herbst 1990
als Administrator für CAD-Systeme tätig.
Da hies es wieder, Schulungen zu besu-
chen und anschlieÿend selbst die Schulung
der Kollegen durchzuführen.Als der Betrieb
1995 Konkurs ging, bin ich nach Köthen
gegangen und war dort in der Auÿenstelle
Magdeburg auch in der Administration tä-
tig. Als diese Niederlassung 1997 konkurs
gegangen ist, habe ich mich hier an der Uni
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auf die Stelle als Techniker beworben.

FIN.log: Was gehört hier alles zu deinen
Aufgaben?
Jürgen Lehmann: Dazu gehört die Be-
treuung der Servertechnik im Institut, der
Rechen- und Laborausrüstung der AG Prof.
Kaiser, der Rechentechnik im Dekanat und
im Prüfungsamt.Als Technikdekan bin ich
für die Koordinierung der Laborleiter be-
züglich der Nutzung der FIN-zentralen
Recourcen, Ansprechpartner bei Proble-
men zwischen der Fakultät und den Be-
reichen K4 und K5 sowie für die Groÿ-
gerätebescha�ung der Fakultät zuständig
(darunter fallen Rechner und Technik ab
10.000e).Ich bin Mitglied in der Groÿge-
rätekommission der Uni und in der Gerä-
tekommission der Fakultät.Ansonsten bin
ich noch im Senat und im Fakultätsrat der
FIN, jeweils als Nachrücker, aktiv.

FIN.log: An welchen Projekten arbeitest
du zur Zeit?
Jürgen Lehmann: Wir versuchen im Mo-
ment, den zweiten ZIP-Antrag für 2011
durchzukriegen und für 2012 ist eine Aus-
weitung der Netzwerek-Anbindungen ge-
plant. Server sollen dann mit 10 Gigabit
und Arbeitsplätze mit 1 Gigabit angebun-
den sein.

FIN.log: Was gefällt dir an deiner Arbeit
hier am meisten?
Jürgen Lehmann: Das Verhältnis
Student-Mitarbeiter-Professor ist unge-
zwungen und ich habe zu allen ein gutes
Verhältnis. Auch wenn ich weniger Kontakt
mit einzelnen Studenten im Lehrbetrieb
selbst habe, ist das Verhältnis zu den Stu-
denten, insbesondere der Fachschaft doch
recht gut.

FIN.log:Was machst du in deiner Freizeit?
Jürgen Lehmann: Ich bin Ortsleiter der

Wasserwehr in Biederitz und setze mich
dafür ein, dass die Gemeinde Biede-
ritz geschützt wird, wenn Hochwasser
kommt.Seit einer ganzen Weile kämp-
fe ich dort auch um einen Deichlücken-
schluss.Ansonsten bin ich noch im Kultur-
verein in Biederitz tätig, wenn auch im Mo-
ment passiv.Das Hauptgebiet des Kultur-
vereins ist die Bibliothek, aber es werden
auch Sportangebote für Jugendliche orga-
nisiert.

FIN.log: Wie sieht es mit Musik aus, hast
du da ein Lieblings-Genre?
Jürgen Lehmann: Ich höre fast alles au-
ÿer Hardrock, da komme ich einfach nicht
ran.Ansonsten höre ich eigentlich alles
querbeet.

FIN.log: Was machst du denn normaler-
weise im Urlaub, verreist du viel?
Jürgen Lehmann: Ich bin leidenschaftli-
cher Kreuzfahrer und mache auch oft eine
Tour.Meine gröÿte Fahrt bisher war nach
Australien, von Sydney nach Singapur und
die ging über 3,5 Wochen.Am Tage liegt
das Schi� im Hafen und man macht dann
Stadtrundfahrten, besucht besondere Bau-
werke,Plätze usw. oder unternimmt eige-
ne Touren durch die Gegend.Am Abend
gibt es dann an Board noch ein Programm,
wie zum Beispiel Tanzabende oder Auftrit-
te von verschiedenen Musikern.Oder man
setzt sich einfach abends mit einer Flasche
Wein an Deck und unterhält sich mit den
anderen Gästen.Ich versuche, die Fahrten
so vielseitig wie möglich zu gestalten. In
St. Petersburg war ich jetzt schon zweimal,
aber es gibt da immernoch so viel zu sehen,
so dass man jeden Tag etwas anderes ma-
chen kann.

FIN.log: Hat dir eine Reise davon beson-
ders gefallen?
Jürgen Lehmann: Sydney hat besonders
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hervorgestochen, aber nicht einmal unbe-
dingt, weil es die längste Fahrt war.Sydney
hat einfach was beeindruckendes an sich.
Ich war auch schon ein paar Tage vor
dem o�ziellen Reisebeginn da und habe die
Stadt auf eigene Faust erkundet.

FIN.log: Zum Abschluss noch die beiden
Fragen, auf die sich alle freuen. Wann ist
ein tag für dich erfolgreich?
Jürgen Lehmann: Wenn es keine Hava-
rien gab, insbesondere bei der Klimaanla-
ge und ansonsten natürlich, wenn ich mei-

ne normalen Arbeiten machen konnte und
nicht gerufen wurde. Das bedeutet dann
nämlich, dass alles problemlos funktioniert.

FIN.log: Wenn du eine Eigenschaft an den
Studenten ändern bzw. stärken könntest,
welche wäre das?
Jürgen Lehmann: Ich würde mir wün-
schen, dass in den Pools nicht so oft die
Kabel aus den Rechnern gezogen werden
würden, so dass die Nutzbarkeit der Rech-
ner gewährleistet ist, denn die Rechner kön-
nen ja auch remote genutzt werden. [ds]

ViERforES - Projekt � Phase II

Virtuelle und Erweiterte Realität für

höchste Sicherheit und Zuverlässigkeit Ein-

gebetteter Systeme

In der ersten ViERforES Projektphase (sie-
he FIN.log vom Dezember) wurde von Ju-
li 2008 bis Dezember 2010 am Einsatz
von Virtueller und Erweiterter Realität für
das Sichtbarmachen von Zuverlässigkeit-
saspekten und Sicherheitseigenschaften in
der Entwicklung und dem Betrieb einge-
betteter Systeme geforscht. Das Projekt
ViERforES wird im Rahmen des BMBF-
Programms �Spitzenforschung und Innova-
tion in den Neuen Ländern� als Pilotpro-
jekt des Landes Sachsen-Anhalt gefördert.
In einem Verbund aus Partnern universitär-
er und anwendungsorientierter Forschung
stellen sich die Projektpartner auch in der
zweiten Phase von ViERforES den Heraus-
forderungen bei der Entwicklung und dem
Betrieb eingebetteter Systemverbünde.

In der zweiten Phase erfolgt die kon-
tinuierliche Fortführung gemeinsam mit
den Partnern Fraunhofer IESE und der
TU Kaiserslautern sowie dem Fraunhofer
IFF der Forschungsthemen. Sechs Fakultä-
ten der Otto-von-Guericke-Universität ar-
beiten in diesem Projekt interdisziplinär

am Center for Digital Engineering zusam-
men. Neben den ingenieurwissenschaftli-
chen Disziplinen (Informatik, Maschinen-
bau, Verfahrens- und Systemtechnik, Elek-
trotechnik) sind ebenfalls die Medizinische
Fakultät und die Fakultät für Geisteswis-
senschaften involviert. Während der zwei-
ten Projektlaufphase (2011-2013) wird das
ViERforES-Projekt durch das BMBF mit
5,8 Millionen Euro gefördert. Hierbei arbei-
ten 18 wissenschaftliche Mitarbeiter an der
Otto-von-Guericke-Universität.

Der verstärkte Einsatz moderner Informati-
onstechnologien macht es notwendig, kom-
plexe und neuartige Systeme zu testen,
zu evaluieren und für die Anwender ver-
ständlich zu machen. Auch in der Entwick-
lung neuer Systeme ist die Zusammenar-
beit unterschiedlicher Ingenieurdisziplinen
notwendig und der frühzeitige Nutzen für
den Anwender zu dokumentieren. Die Vir-
tuelle und Erweiterte Realität leistet hier
einen enormen Beitrag. Dieser ist nicht
auf eine einzelne Disziplin beschränkt, son-
dern erreicht durch die Durchdringung im
Alltags- und Berufsleben nahezu jeden Be-
reich. Der Forschungsschwerpunkt Medi-
zintechnik, der im Fokus dieses Artikels
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steht, ist daher nur ein Anwendungsgebiet
innerhalb der Thematik Digital Enginee-
ring, der Entwicklung und dem Betrieb von
komplexen Systemen.
Das Teilprojekt Medizintechnik

Das Ziel der Medizintechnik ist die Ent-
wicklung einer Testumgebung für siche-
re minimalinvasive Verfahren und Instru-
mente. Hintergrund ist der Trend in der
Medizin, Operationen im Abdominalbe-
reich (z.B. Leber, Milz) immer schonen-
der durchführen zu wollen. Dafür werden
die Schnitte in der Haut zunehmend klei-
ner und es werden z.T. natürliche Kör-
perö�nungen und �wege (z.B. Blutgefäÿe)
für den Zugang zum Operationsgebiet ge-
nutzt. Auf diese Weise können die Risi-
ken für den Patienten, aber auch die Kran-
kenhausliegezeiten verringert werden. Sol-
che minimalinvasiven Eingri�e setzen je-
doch z.T. komplexe technische Hilfsmit-
tel, wie Videoendoskope, endoskopische In-
strumente oder Katheter voraus. In zu-
nehmendem Maÿe beinhalten die einge-
setzten Instrumente eingebettete elektro-
nische Systeme, was zusätzliche Anforde-
rungen hinsichtlich Zuverlässigkeit und Si-
cherheit stellt. Solche Anforderungen wer-
den auÿerdem an den behandelnden Arzt
(v.a. Chirurgen) gestellt, da die verwende-
ten komplexen Technologien ein ständiges
Training und kontinuierliche Weiterbildung
der Mediziner voraussetzen. Typischerwei-
se wird dabei für jedes Instrument ein ei-
gener Schnitt gesetzt, so dass jedes Instru-
ment durch eine Ö�nung eingeführt werden
kann. Inzwischen werden zunehmend auch
Verfahren eingesetzt, bei denen für alle ge-
nutzten Instrumente nur noch ein gemein-
samer Zugang (Single-Port-Technik) oder
die natürlichen Körperö�nungen (NOTES-
Verfahren) verwendet werden. Das erfor-
dert wiederum weitere komplexe Instru-
mente und erhöht den Schwierigkeitsgrad.
Mit der im ViERforES-Teilprojekt Medi-

zintechnik entwickelten Testumgebung sol-
len derartige Eingri�e virtuell erprobt wer-
den können. So werden zahlreiche Soft-
und Hardwarekomponenten (virtuelle Pa-
tientenanatomie und Simulationsmodelle,
Instrumente wie z.B. Ultraschallskalpelle)
integriert, um die Sicherheit und Zuver-
lässigkeit der Verfahren, Instrumente und
Vorgehensweise zu evaluieren. Hier erfolgt
eine enge Zusammenarbeit zwischen dem
Fraunhofer IFF, dem Institut für Simulation
und Graphik (ISG), dem Institut für Elek-
tronik, Signalverarbeitung und Kommuni-
kationstechnik (IESK) der OvGU, der Uni-
versitätsklinik für Allgemein-, Viszeral- und
Gefäÿchirurgie sowie dem Industriepartner
Dornheim Medical Images.

Die medizinischen Partner liefern dabei de-
taillierte Informationen und Daten zu den
verschiedenen medizinischen Fragestellun-
gen, um so die entsprechenden Anforde-
rungen an die Testumgebung de�nieren zu
können. Dazu gehören z.B. Messwerte zur
Gewebefestigkeit von Organen, um dies in
der Simulations- und Testumgebung realis-
tisch abbilden zu können. Die patienten-
individuellen medizinischen Bilddaten wer-
den vom Institut für Simulation und Gra-
phik aufbereitet und mithilfe verschiede-
ner Algorithmen 3D-Modelle generiert, die
die individuelle Anatomie der Patienten be-
schreiben. Wesentliche Aspekte sind hier
Genauigkeit, visuelle Qualität und Eignung
für Simulationsanwendungen (Deformation
des Gewebes, haptisches Feedback). Feh-
lerhafte Modelle könnten andererseits die
räumlichen Verhältnisse der Organe falsch
abbilden bzw. das individuelle Krankheits-
bild nicht korrekt darstellen. Die Integrati-
on dieser Daten und Modelle sowie die Im-
plementierung von Algorithmen zur Simu-
lation wird am Fraunhofer IFF realisiert. In
enger Kooperation mit der Firma Dornheim
Medical Images wird dabei die industrielle
Verwertung der Ergebnisse angestrebt.
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Einen weiteren Schwerpunkt und Anwen-
dungsfall stellen neurochirurgische Eingrif-
fe an der Wirbelsäule dar. Hier gelten
weitaus höhere Genauigkeitsanforderungen
aufgrund des Verlaufs der Nervenbahnen.
Bei operativen Eingri�en am Gehirn und
der Wirbelsäule kommen häu�g Mikrosko-
pe zum Einsatz. Wichtige sicherheitsrele-
vante Informationen, wie Tiefe oder Ab-
stände zu gefährdeten Nachbarstrukturen
(z.B. Gefäÿe, Nerven) sind in dem zwei-

dimensionalen Mikroskopbild nicht verfüg-
bar und müssen als Zusatzinformation via
Augmented-Reality eingebunden werden.
Das Institut für Elektronik, Signalverarbei-
tung und Kommunikationstechnik realisiert
daher Methoden zum Tracking der einge-
setzten Instrumente. Darüber hinaus wer-
den neuartige Visualisierungs- und Interak-
tionsmöglichkeiten in Zusammenarbeit mit
dem Institut für Simulation und Graphik
evaluiert und entwickelt.

[Veit Köppen, Tobias Mönch]

Random Review: Minecraft - Digitales Lego

Wer hat sie als Kind nicht geliebt -
die bunten Klötzer, zum Bauen, wieder
abreiÿen, neu bauen, nochmal abreiÿen,
und schlieÿlich zum gegenseitigen Bewer-
fen: Lego, das analoge Sandbox-Game.
Dass dieses Spielprinzip auch am Compu-
ter fesseln kann, beweist seit gut 2 Jah-
ren das Indie-Sandbox-Game Minecraft. Es
entstammt der Feder von Markus Pers-
son, vielen besser bekannt unter seinem
Internet-Pseudonym �Notch�. Mit seiner
Firma Mojang-AB hat er sich mittlerweile
zum mehrfachen Millionär gewirtschaftet.
Anfang 2011 verkauften sie ihre Millions-
te Minecraft-Lizenz. Worauf gründet sich
dieser Erfolg? Lohnt es sich, Minecraft zu
spielen? Und was haben die Illuminaten da-
mit zu tun?

Sandbox & Survival

Minecraft hat kein Spielziel? Veto. Mine-
craft hat unendlich viele Spielziele. Kaum
ist ein Bauvorhaben vollendet, kommen
auch schon Ideen für seine Erweiterung.

Der Sandbox-Charakter des Spiels gibt kei-
ne Restriktionen vor. Alleine für die Berei-
cherung des eigenen 4 Wände sorgen zahl-
reiche Gimmicks, wie beschriftbare Schil-
der, Fackeln, Öfen, Werkbänke, funktio-
nierende Schallplattenspieler und Kuchen,
der hier keine Lüge ist! So wird aus ei-
ner Hütte ein Heim. In diesem ist man
auch im Singleplayer-Modus nie alleine:
Man teilt sich die Welt mit Nutztieren al-
ler Art: Schafe liefern Wolle, Hühner le-
gen Eier, (die vorzügliche Wurfgeschosse
abgeben), und Kühe und Schweine war-
ten auf ihre Schlachtung. Nachts hingegen,
wenn nur der pixelige Mond gelegentlich
hinter eckigen Wolken hervorschaut, betre-
ten die düsteren Bewohnen die Minecraft-
Welt. Wer nun noch keinen sicheren Un-
terschlupf gefunden hat, sollte sich vor
Riesen-Spinnen, Skeletten, Zombies und
explodierenden Creepern in Acht nehmen.
Denn jeder Minecraft-Spieler hat nachts
oder Untertage schon die ein oder andere
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Schrecksekunde erlebt.

Grausige Gra�k

Anders als viele aktuelle Spiele fährt Mi-
necraft in Sachen Gra�k keine groÿen Ge-
schütze auf. Die ganze Welt ist praktisch
aus 1x1x1-Meter-Bauklötzen zusammenge-
setzt, auf die, je nach Material, eine pixli-
gen Textur gemappt wird. Die eigene Figur
besteht z.B. aus 6 Quadern, die Riesenspin-
nen immerhin aus 10. Entsprechend einfach
gehalten sind auch die Animationen. Auf
das realistische Rendering von Schatten,
gra�sch anspruchsvolle E�ekte und ausge-
tüftelte Physik muss der Spieler verzichten.
Wem jedoch Vielfältigkeit wichtiger ist als
animiertes 3D-Gras, der wird sich an den
liebevollen Details der Welt erfreuen kön-
nen.

Grenzenlos Gestalten

Die Vorzüge des Spiels liegen v.a. in den
handwerklichen Möglichkeiten: Rohsto�e
wie Holz, Stein, Kohle, Wolle, Wasser,
Sand und viele mehr können weiterverar-
beitet werden über Bretter, Stäbe, etc.
zu allerlei Dingen: - Hilfsmittel (z.B. Fa-
ckeln, Schaltern, Treppen), - Werkzeuge
(z.B. Äxte, Eimer, Schwerter), - Möbel
(z.B. Truhen, Betten, Türen) und - Trans-
portmittel (z.B. Boote, Loren, gesattelte
Wildtiere - Ja, man kann Schweine reiten!)
Unbegrenzt sind aber nicht nur die Mög-
lichkeiten, sondern auch der Platz. Gerät
man in X- oder Y-Richtung an die Grenzen
der Karte, so wird sie dynamisch erweitert.

Logische Leiterbahnen

Unter all den Rohsto�en, die Minecraft bie-
tet, �ndet sich auch Redstone, der Roh-
sto� für Leiterbahnen. Er lässt sich mit
Fackeln, Schaltern sowie AND-, OR- und
NOT-Blöcken zu logischen Schaltkreisen
verbinden. Steckt man eine Fackel auf eine
�Leitung� aus Redstone-Pulver, so zeigt ihr
Zustand (An/Aus) fortan den Strom�uss
auf dieser �Leiterbahn� an. Auf dieser Basis
können einfache Schaltungen gestaltet wer-
den, die sich zu Flip-Flops, Registern und
sogar einfachen Prozessoren erweitern las-
sen. Solch ein Prozessor kann dann schon
die Ausmaÿe einer Insel annehmen. Aber
auch automatische Türö�ner, Automaten
und Bahnhöfe stellen eine Herausforderung
für den gewieften Informatiker dar.
Multiplayer-Modus

Besonders viel Spaÿ bietet der Mehrspieler-
Modus. Jeder kann selbst auf seinem Rech-
ner einen Multiplayer-Server einrichten.
Dadurch wurden schon Projekte konstru-
iert, an denen ein Einzelner Lebzeiten zu-
bringen würde. So entstanden Schach- und
Monopoly-Felder, die USS Enterprise, der
deutsche Reichstag, riesige Pokemon, plus
die komplette zugehörige Welt, bis hin zu
ganzen Städten wie Minas Tirith, und ei-
nem Modell der Erde. Dennoch ist der Spaÿ
am Multiplayer-Modus nicht ganz unge-
trübt. Noch immer muss man vereinzelt mit
Bugs und Crashs rechnen.
Kosten und Konklusion
Noch be�ndet sich Minecraft in der Beta-
Version, und wird permanent weiterent-
wickelt. Für 15 Euro (Tipp: Die Alpha-
Version ist kostenlos) bietet sich dem User
eine ganze Plattform für die eigene Kreati-
vität. Kurzweilig, wie es ist, hat das Spiel
mit seinem Endlos-Modus aber sicher das
Potential, viel zu viel Zeit zu nehmen, die
vielleicht besser ins Studium investiert wäre
- genau wie echtes LEGO. Und was haben
nun die Illuminaten damit zu tun? Nichts.
[Marco Dankel]
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Spassseite

Christian Krätzer:
�Jetzt habe ich mir selbst in den Fuÿ ge-
schissen... ähh geschossen�
etwas später zum Thema Kryptogra�e und
wie man den Schlüssel heraus�nden kann:
�Gut man könnte jemanden foltern, aber
das wäre Social Engineering.�
Prof.Henk:
�Sie kennen doch Professor Willems, das ist
der Herr der Ringe (der Polynomringe).�

Christian Braune:
�Probleme sind Trivial T oder nicht Trivial
NT. Ein Problem ist NT-Vollständig wenn
du es mit Brot an den Teichrand locken
kannst.�
Eike Schallehn:
(über DigiDak, einem Teamprojekt an der
FIN) �It's like CSI Magdeburg!�

BeFINdlichkeiten im Mai

Im letzten Monat war ja einiges los an
der Uni. Da waren die Campus Days, die
Wahlen, die Lange Nacht der Wissenschaft.
Es war jedoch ein gänzlich anderes Ereig-
nis, dass mich tief bewegte: Wir hatten
einen echten Havard-Studenten zu Besuch
in unserem bescheidenen FaRaFIN-Büro.
Er kam aber nicht mit leeren Anzugta-
schen, sondern hatte das Patentrezept für
ein, ich zitiere �40 mal nützlicheres Face-
book� dabei. Damit ihm diese unglaubli-
che Idee nicht für viel Geld in den USA
abgekauft wird, möchte er sie in Magde-
burg entwickeln lassen. Ist ja gar nicht so
abwegig. Magdeburg wurde schon früher
als �Havard des Ostens� bezeichnet. Die

Marketing-Abteilung der Uni ist da heute
weniger groÿspurig. Am �Osten� hält sie
aber fest. So kommt es, dass wir nun al-
le in Fernost studieren. Dabei ist Magde-
burg doch gar nicht so weit weg vom Gol-
denen Westen, den es natürlich nicht mehr
gibt. �Studieren in Nahost� klang dann
doch zu sehr nach Bombenbau. Auÿerdem
ist der ferne Osten gerade am Boomen.
Warum sollte man da nicht dem Beispiel
der deutschen Industrie folgen, Otto ein-
packen und nach China umziehen? Dann
sind Reiseleiter für Studieninteressierte we-
nigstens sinnvoll. Und ein 40 mal nützliche-
res Facebook lässt sich in China bestimmt
auch viel billiger entwickeln. [jh]

Du möchtest dem Studiumstress ent�iehen und wolltest schon immer mal
deine Dozenten näher kennenlernen?

Dann komm zum diesjährigen
Sommerfest der FIN!

Datum: 22.06.2011 ab 16:00 Uhr
Ort: FH-Campus Herrenkrug
Eintritt: Studenten 2e, Mitarbeiter 3e
Karten gibts ab sofort beim FaRaFIN

Spiel und Spaÿ sind garantiert!



Veranstaltungen im Mai

Mi Beginn Prüfungseinschreibung

02 Christi Himmelfahrt

03

04

05

06

07 UniMentor-Vortrag SEO

Mi Campusfest der Hochschule, Vortrag Linux-Installationparty

09 Drachenbootrennen

10

11

12 P�ngstsonntag

13 P�ngstmontag

14 Linux Installation Party

Mi

16 Sommernachtsfest

17

18

19

20

21

Mi Uni-Triathlon, Sommerfest der FIN

23 Fronleichnam, Beachparty im Elbauenpark

24 Verleihung Preis der Studierendenschaft

25

26

27 FIN-the-Mood-Konzert

28 Semesterabschlussgrillen von UniMentor

Mi

30

01 Ende der Prüfungseinschreibung




	Neues aus FINland
	Es war einmal an der FIN II
	Was machen eigentlich wissenschaftliche Mitarbeiter?
	Acagamics auf der Quo Vadis 2011
	Interview: Jürgen Lehmann
	ViERforES - Projekt – Phase II
	Random Review: Minecraft - Digitales Lego
	Spassseite
	BeFINdlichkeiten im Mai
	Veranstaltungen im Mai

